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Die SchweizerischeNationalbank
(SNB) ist seit je eine Projektions-
fläche. Zum Beispiel für Gold-
fanatiker, Klimalobbyisten oder
Politiker am linken oder rechten
Rand des Spektrums, die «über-
schüssige» Währungsreserven
gerne an ihre Klientel verteilen
würden. Kurz vor seinem Amts-
ende bekommt es der SNB-Chef
Thomas Jordan nun auch noch
mit Aktivisten einer speziellen
Art zu tun:mit Bitcoin-Fans.

Eine Gruppierung um den
Westschweizer Krypto-Evangelis-
ten Yves Bennaïm lanciert eine
Volksinitiative, die einem Verfas-
sungsartikel zwei kleine, aber be-
deutungsvolle Wörter hinzu-
fügenwill. Heute steht dort: «Die
SchweizerischeNationalbank bil-
det aus ihren Erträgen ausrei-
chende Währungsreserven; ein
Teil dieser Reserven wird in Gold
gehalten.» Künftig soll es heissen
«in Gold und Bitcoin».

Der Vorteil einer solch maxi-
mal einfachen Formulierung sei,
dass diese der SNB erlaube, den
Umfang einer solchen Anlage
selbst zu bestimmen. Sie könne
auch bloss einen Franken in Bit-
coin halten, sagt Bennaïm. Man
brauche also vor seiner Volks-
initiative keine Angst zu haben.

Eine Debatte anstossen
Das Ziel sei primär, eine Debatte
anzustossen. Bennaïm zeigt sich
besorgt über die Zukunft der
Schweiz in einer zunehmend un-
sicherenWelt. Es sei wichtig, die
nötigen Schritte zu unterneh-
men, um unsere «Souveränität
und Neutralität zu schützen».

«Wir sind dabei, die organisa-
torischen Vorbereitungen für das
Komitee abzuschliessen und die
Unterlagen zu erstellen, die bei
der Staatskanzlei eingereichtwer-
den müssen, um den Prozess zu
starten», sagt Bennaïm, der auch
Vorstandsmitglied des Branchen-
verbands Bitcoin Association
Switzerland ist.

Schützenhilfe erhält Bennaïm
von Luzius Meisser, der unter
anderem als Präsident des Ver-
mögensverwalters Bitcoin Suisse
amtet: Auch erwird amkommen-
den Freitag an der Generalver-
sammlung der SNB die Trommel
für Bitcoin als Reservewährung
rühren. «Natürlich hat meine
Wortmeldung auch eine Marke-
tingkomponente. Aber ich bin
wirklich der Überzeugung, dass
Bitcoin Bestandteil der Schweizer
Währungsreserven sein sollte»,
sagt Meisser. Dieser digitale Ver-
mögenswert sei langfristig robus-
ter als Euro- und Dollar-Anlagen,
deren Wirtschaftsräume dazu
neigten, mittels Inflation ihre
Schuldenberge zu reduzieren und
damit auch die Anlagen der SNB
zu entwerten.

Wie Bennaïm argumentiert
auch Meisser mit Eigenständig-
keit: «Mit einer Aufnahme von
Bitcoin in die Reservenwürde die
Schweiz ihre Unabhängigkeit von
der Europäischen Zentralbank
markieren. Ein solcher Schritt
würde unsere Neutralität stär-
ken.»Meisser istWiederholungs-
täter. Zusammen mit anderen
Aktionären machte er bereits an
der Generalversammlung 2022
den Vorschlag, die SNB solle
monatlich für 1Milliarde Franken
Bitcoin kaufen – zulasten von

Krypto-BroThomasJordan?

deutschen Staatsanleihen. «Hätte
sie dies getan, wäre die Schweiz
heute rund 30Milliarden Franken
reicher», sagt Meisser. Diese
Rechnung will er auch am kom-
menden Freitag präsentieren.

Meisser glaubt, dass die SNB
solche Themen grundsätzlich
nüchtern anschaue. Allerdings sei
das Timing bei Anlageentschei-
denwichtig. Es lohne sich, zu den
Pionieren zu gehören, sagt Meis-
sermit einemVerweis auf die jün-
gere Geschichte. «Die SNB trennte
sich um die Jahrtausendwende
zum schlechtestmöglichen Zeit-
punkt von einem grossen Teil
ihrer Goldreserven, nachdemdas
bereits eine Reihe anderer Zen-
tralbanken getan hatten und der
Goldpreis den tiefsten Punkt seit
Jahrzehnten erreicht hatte.»

Teil desMainstreams
Wenn sie sich zu spät mit Bitcoin
auseinandersetze und ihr andere
Zentralbanken zuvorkämen, ris-
kiere sie, «zuwesentlich höheren
Preisen einsteigen zumüssen als
alle anderen», sagtMeisser.

Natürlich werden Bennaïm
undMeisser mit ihrer Forderung
im raschwachsendenKrypto-Val-
ley offene Türen einrennen. Aber
nicht nur dort: Teile der traditio-
nellen Finanzbranche sind längst
auf den Zug aufgesprungen.
Schliesslich können nun selbst
Kunden der Postfinance oder ei-
niger Kantonalbanken Bitcoin
kaufen. Und auch in Lugano kann
man seine Steuernmittlerweile in
Bitcoin und anderen Krypto-
währungen begleichen.

In der Branche hofftman, dass
die jüngsten Bewilligungen für
Bitcoin-Anlagevehikel, etwa in
den USA oder in Hongkong, die
SNB beeinflussen werden. «Vor
zwei Jahren gab es insbesondere
in den USA noch keine Klarheit
über den rechtlichen Status von
Bitcoin. Inzwischen hat die US-
Börsenaufsicht diese Krypto-
währung als Rohstoff eingestuft,
und Bitcoin ist jetzt ein fester
Bestandteil des traditionellen
Finanzsystems», sagt Leon Curti,
Leiter Research beimVermögens-
verwalter Digital Asset Solutions.
Diese Legitimierung mache der
Nationalbank einen Entscheid, in
Bitcoin zu investieren, womög-
lich leichter.

Aus wissenschaftlicher Sicht
sei ohnehin klar, dass ein Invest-
ment in einen Vermögenswert,
der eine so geringeKorrelation zu
anderenAnlagen aufweise, einen
positiven Diversifikationseffekt
habe. Curti hofft auch auf einen

Werbeeffekt für den hiesigen
Krypto-Standort. «Bereits eine
kleine Bitcoin-Investition der
Nationalbank hätte eine grosse
Signalwirkung.»

DasAnliegengeniesst selbst bei
einigen Wissenschaftern Sympa-
thien. Zum Beispiel bei Gunther
Schnabl, der das Institut fürWirt-
schaftspolitik an der Universität
Leipzig leitet und zuvor Berater
der Europäischen Zentralbank
war. «Währungsreservenwerden
traditionell in Staatsanleihen
gehalten, die als sichersteAnlage-
form gelten. Doch die Staats-
verschuldung ist in den meisten
Industrieländern stark angestie-
gen, so dass das Ausfallrisiko
gewachsen ist», sagt er. Zahlungs-
ausfälle könnten sich in Formvon
Zahlungsunfähigkeit, Inflation
oder finanziellerRepressionmate-
rialisieren.Das könne selbst in sei-

nemHeimatlandblühen.Deutsch-
land habe zwar relativ geringe
Staatsschulden und eine Schul-
denbremse. Doch es bestünden
Risiken, da der Euro-Raum in-
härent instabil sei, sagt Schnabl. In
denUSAsteigedie Staatsverschul-
dung besonders schnell, was dem
Vertrauen in den Dollar als Welt-
leitwährung schade. «In einemzu-
nehmend instabilen Weltwäh-
rungssystem könnte der Bitcoin
als Vermögenswert zur Risiko-
diversifizierung bei den Fremd-
währungsreservender SNBbeitra-
gen», so der Geldpolitik-Experte.

Vor zwei Jahren entgegnete
Thomas Jordan auf denVorschlag
Meissers, dass Bitcoin «aus heuti-
ger Perspektive» dieAnforderung,
die man an Währungsreserven
stelle, nicht erfülle. Die SNB will
sich nicht dazu äussern, ob das
damalige Urteil noch immer gilt.

Bitcoin solleTeil der SchweizerWährungsreservenwerden, verlangt eineVolksinitiative

ANZEIGE

Selbst ein
bekannter Experte
fürGeldpolitik
findet den
Vorschlag sinnvoll.
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Vor zwei Jahren noch hat sich
der Nationalbank-Chef Thomas
Jordan gegen eine Anlage in
Bitcoin ausgesprochen.

Publireportage

Erleben Sie ganzheitliche
Vermögensberatung

Im Private Banking vereinen wir die
Stärken einer Universalbank mit
der Nähe einer Privatbank. Un-
sere Relationship Manager bera-
ten Sie mit Weitblick hinsichtlich
der Weitergabe Ihrer Vermögens-
werte an die nächsten Generatio-
nen. Erleben Sie unser Private
Banking.

TIPPS

1. Regeln Sie Erbvorbezüge oder
Schenkungen immer schriftlich.

2. Legen Sie fest, ob und in
welchem Umfang die Zuwen-
dung ausgleichungspflichtig ist.

3. Lassen Sie sich beraten, welche
Option für Ihre Bedürfnisse
optimal ist: Schenkung, Erb-
vorbezug oder Darlehen?

4. Stellen Sie sicher, dass Sie
trotz der Schenkung über die
nötigen Mittel verfügen,
um die Lebenshaltungskosten
im Alter zu decken.

5. Schaffen Sie Transparenz
innerhalb der Familie. Thema-
tisieren Sie Erbvorbezüge
und Schenkungen nicht nur
mit den Begünstigten.

Stefan Reinhard, Leiter Erbschaften und Stiftungen

Konflikte unter
Erbenden verhindern

Ein Erbvorbezug oder eine
Schenkung sollte klar gere-
gelt sein. Stefan Reinhard,
Leiter Erbschaften und
Stiftungen bei der Zürcher
Kantonalbank, klärt auf,
was zu beachten ist.

Die Erbschaftsstudie der Zürcher
Kantonalbank belegt die hohe Bedeu-
tung von Schenkungen und Erbvor-
bezügen in der Schweiz: 42 Prozent
der befragten Erblassenden haben
bereits Schenkungen beziehungsweise
Erbvorbezüge ermöglicht oder möch-
ten dies noch tun. Als häufigstes Motiv
wurde der Hauskauf genannt.

Schenkungen wollen
wohlüberlegt sein
Schenkungen und Erbvorzüge sind
grundsätzlich sinnvoll. Stefan Reinhard
weiss, dass die Weitergabe von Ver-
mögenswerten zu Lebzeiten aber auch
einige Stolpersteine mit sich bringt:
«Zum einen sollten Schenkungen und
Erbvorbezüge auf die Vorsorgesituation
abgestimmt werden. Erblassende
müssen sich gut überlegen, ob sie

über genügend finanzielle Mittel
verfügen, um den gewohnten Lebens-
standard im Alter aufrechtzuerhalten.
Auch kann ein Erbvorbezug dazu füh-
ren, dass der Anspruch auf Ergänzungs-
leistungen wegfällt oder diese zumin-
dest gekürzt werden. Zum anderen ist
das Konfliktpotenzial bei Schenkungen
oder Erbvorbezügen recht hoch. Denn
Zuwendungen zu Lebzeiten an direkte
Nachkommen sind ausgleichspflichtig.
Allerdings lassen sich Kinder auch von
der Ausgleichspflicht befreien. Diese
Regeln und mögliche Ausnahmen kön-
nen zu Streitigkeiten führen.»

Schriftliche Vereinbarungen
verhindern Konflikte
Es gibt diverse Optionen, sein Geld
schon zu Lebzeiten weiterzugeben:
Bei einem Erbvorbezug hat sich die
beschenkte Person das Erhaltene am
späteren Erbe anrechnen zu lassen.
Eine nicht ausgleichungspflichtige
Schenkung wird hingegen in der späte-
ren Erbteilung nicht mehr berücksich-
tigt, solange die Pflichtteile von
weiteren Erbenden gewahrt bleiben.

«Eine professionelle Beratung hilft,
die optimale Lösung für das eigene
Schenkungsvorhaben zu finden und
die rechtliche Situation klar zu regeln.
Auch wenn eine schriftliche Verein-
barung nicht immer vorgeschrieben
ist, sollten Zuwendungen zu Lebzeiten
schriftlich festgehalten werden. So
lassen sich spätere Konflikte unter
den Erbenden vermeiden», rät Stefan
Reinhard.
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